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AgroCity
Nirgends wachsen die 
Städte heute so schnell 
wie auf dem afrikani-
schen Kontinent. Seit 
der Unabhängigkeit, 
also seit den 1960er-
Jahren, wurden acht 
neue Millionenstädte 
fast aus dem Nichts er-
baut. In diesen chaotisch gewachsenen 
Megacitys dominiert der europäische 
 Modernismus. Eine «afrikanische» Archi-
tektur, ja eine afrikanische Urbanität 
muss erst entstehen. «AgroCity» ist ein 
Beitrag dazu. Reportagen aus verschieden 
gearteten städtischen Vororten zeigen den 
Unterschied zwischen Townships, Minen-
städten und Slums auf. Essays beschäfti-
gen sich mit Fragen wie: Wann wird eine 
Stadt eine Stadt? Wie könnte einst eine af-
rikanische Stadt aussehen und lebenswert 
sein? Wie können aus Bäuerinnen und 
Bauern Menschen mit urbaner Orientie-
rung werden? Denn das Städtewachstum 
in Afrika ist auch die Folge einer massen-
haften Landflucht. Dieses Buch präsentiert 
Skizzen für eine städteplanerische Mi-
schung und Versöhnung von Stadt und 
Landwirtschaft.
Al Imfeld: AgroCity – die Stadt für Afrika. Skizzen zu 
einer neuen Urbanität. Rotpunkt Verlag, 2016. 
ISBN 978-3-85869-709-7. CHF 33.90.
Mütter nach Behandlung ihrer Alkohol­
abhängigkeit
Im Fokus der Studie der 
Zürcher Hochschule 
für Angewandte Wis-
senschaften in Koope-
ration mit der Forel Kli-
nik stehen Mütter, die 
eine stationäre oder 
tagesklinische Be-
handlung hinter sich 
haben. Die Ergebnisse der qualitativen Stu-
die geben einen Einblick in das Leben dieser 
Mütter bei der Rückkehr in ihren Alltag. Für 
dessen Bewältigung nach dem Klinikauf-
enthalt haben sich verschiedene Herausfor-
derungen als relevant erwiesen: die Positio-
nierung als Frau und Mutter im sozialen 
Umfeld, die Beziehung zu den Kindern so-
wie eigene Entwicklungen und Verände-
rungen. Die Ergebnisse weisen darauf hin, 
dass die Patientinnen sich am ehesten der 
Herausforderung der persönlichen Ent-
wicklungen und Veränderungen stellen 
können. Die Bewältigung von Herausforde-
rungen, die in Zusammenhang mit dem na-
hen sozialen Netz stehen, bereitet mehr 
Mühe. Ausgehend von diesen Erkenntnis-
sen wird deutlich, dass bei der Behandlung 
und Nachsorge nicht nur das Befinden der 
Mütter, sondern auch der Einbezug des so-
zialen Netzes – insbesondere der Kinder – 
thematisiert werden sollte.
Silvia Gavez; Samuel Keller; Trudi Beck: Zurück in 
den Alltag – Mütter nach Behandlung ihrer Alkohol-
abhängigkeit. Budrich Unipress, 2017.  
ISBN 978-3-86388-728-5. CHF 42.90.
KarriereSorgen
Dieses Buch führt empirische Forschungs-
ergebnisse zu Wissenschaftskarrieren und 
Geschlecht zusammen. Es verfolgt eine 
doppelte Zielstellung: Die Entwicklung der 
kritisch-analytischen Perspektive fürsorg-
licher Verantwortung in 
Karriereverläufen soll 
zugleich Handlungs-
möglichkeiten zur Erhö-
hung geschlechterba-
sierter Chancengerech-
tigkeit im Wissen-
schaftsfeld aufschlies-
sen. Im Zentrum steht 
das emanzipatorische Bewältigungshan-
deln von Wissenschaftlerinnen in Wieder-
einstiegskonstellationen. Der produktive 
Umgang mit lebenslaufbedingten Diskon-
tinuitäten und Fragmentierungen einer-
seits und institutionellen Zuschreibungen 
und Barrieren andererseits ergänzt die Er-
gebnisse der strukturkritischen Geschlech-
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Junge Erwachsene ziehen immer später aus. Waren 1980 80 Prozent der unter 24­Jähri­
gen bereits ausgezogen, sind es 2016 weniger als die Hälfte. Was steckt hinter diesem 
Wandel? Sind die Jungen bequemer geworden? Oder ist es schlicht nicht mehr uncool, 
noch zu Hause zu wohnen?
Bisher kannte man dieses Phänomen besonders 
aus Italien. Dort betrug im Jahr 2015 das durch-
schnittliche Alter beim Auszug aus dem Eltern-
haus 30 Jahre. Der wichtigste Grund dafür liegt 
in der sehr hohen Jugendarbeitslosigkeit. In der 
Schweiz trägt in erster Linie die zunehmende 
Länge der Ausbildung zum späten Auszug von da-
heim bei.
Schleichend hat sich jedoch auch der Wohnraum-
bedarf erhöht. Die Wohnfläche pro Person betrug 
in der Schweiz 2015 45 m2. Noch wichtiger ist je-
doch das eigene Zimmer geworden, das heute für 
viele Kinder hierzulande als selbstverständlich 
gilt. Immer häufiger übertrifft die Anzahl Zimmer 
die Anzahl BewohnerInnen und nicht mehr umge-
kehrt (s. Grafik). 
Zimmer mit direktem Draht zum 
Freundes kreis 
Nicht nur der eigene Raum hat sich vergrössert, 
auch der eigene Gerätepark. Laut JAMES-Studie 
(vgl. Beitrag in Ausgabe 4/2017) besitzen bereits 
84 Prozent der 16-/17-Jährigen einen eigenen 
Computer. Das Smartphone gilt sowieso als le-
benswichtig. Beengtes Zusammenwohnen führt 
zu fehlender Privatsphäre und bildet einen wich-
tigen Grund für den Auszug von daheim; umge-
kehrt mildern ein eigenes Zimmer sowie eine 
komplette Haushaltausstattung plus (dank 
Smartphone) Standleitung zum Freundeskreis all-
fällige Auszugswünsche. 
Mehr zur Nutzung digitaler Medien im Schwer-
punktteil dieser Ausgabe von SozialAktuell (S. 8 ff.). 
Oder liegt es gar an den Eltern?
Eltern wollen heute die besten Freunde ihrer Kin-
der sein. Dabei geht es im mittleren Lebensalter 
um zentrale lebenszyklische Ablösungs- und Los-
lösungsprozesse; zum Beispiel müssen Ablösung 
und Wegzug der Kinder akzeptiert werden. Hin-
dern also gar die Eltern – aus Angst vor dem 
« Empty Nest» – die Jungen am Ausziehen? Wol-
len sie möglichst lange via ihre Kinder mitbekom-
men, was gerade angesagt ist? Fürchten sie sich 
davor, zu den Alten zu gehören? Sich mit einer 
neuen Rollenidentität auseinandersetzen zu 
 müssen?
Fernreisen statt materielle Statussymbole
Um sich von den Eltern abzugrenzen, loten junge 
Erwachsene neue Wege aus. Dabei ist es nicht 
der Kauf eines teuren Autos, der mit Prestige ver-
bunden ist, sondern das Reisen in möglichst weit 
entfernte Länder. Eine «rite de passage» (Über-
gangsritual) im buchstäblichen Sinn. Das sind die 
Schritte, mit denen heute die Eigenständigkeit 
belegt werden soll. Nach diesen «Abenteuern» 
kann man non chalant statt ins 12 m2-WG-Zimmer 
wieder ins Hotel Mama zurückkehren.
 Anna Maria Riedi und Nicole Baur
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